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JeifiURfl in Höhe der Hälfte deS Grundlohnes gezahlt werden .

^ «3 i Vettpisl der Berechnung sei hiev der Qhttourf einer
idtischen foHttfenfafi « mrgeführt . Dieser hat die
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ArbeitS-
VerdienA
1,S6 MI.
tT5 .
2,28 .
2. 75 .
8.50 .
4.50 .
4. 50 „

Festges.
Vrundlohn

1 .00 ml
UO „
2.00 .
2,50 „
8,00 „
4.00 .
6.00 #

/, v. Grund -
lohn als

Krankengeld
0.50 Mk.
0.75 „
1,00 .
1,25 .
1,50 .
2,00 „
2,80 „

Dieser DnLwurf §H$t W« §ut vierten Stufe eine regel¬
mäßige Steigerung der Arbeitsverdienstes um VO Psg ., in der
fünfvvn aber um 75 Pfg . , in der sechsten gar um eine Mark ,
vann wieder um 50 Pfg . DaS bedeutet jedoch eine Schädigung
der Mitglieder um unudestttiS 25 Pfg . täglich. Denn wenn
g. B . die LichrMasseneinieilung bis nach rcken zu in gleichmäßi¬
gen AbstärBen von VO Pfg . durchge führt würde , erhielte man
10 Klaffen und We Leistungen würden sich dann folgendermaßen
gestatten : - « estges.

Grundlohn
1,00 Mk.bis

Arbeits -
Verdienst
1,20 Mk .
t75 „
2.25 #
2.75 „
3.25 „
3.75 r
4.25 „
4.75 „
5.25 „

X. mehr als 5,25

1.50
2,00
2.50
8,00
3.50
4.00
4.50
6.00
5.50

*/« v. Gruudlohn
als Krankengeld

0,50 Mk.
0.75 „
1,00 .
1,26 .
1.50 .
1 .75 p
2,00 .
2.25 .
2.50 #
2.75 „

Rehmen wir , zur Erläuterung , an , eine Arbeitevin oder ein
Familienvater erhalten « 3,80 Mk. Arbeitslohn . Sie gehören
dann nach dem ersten unserer beiden Entwürfe -in die KlaffeV
und erhalten :m Krankheitsfalle 1,50 Mk. tägliches oder 9,— Mk.
wöchentliches Krankengeld . Nachdem zweiten unserer Ent -
Itodüfc aber gelangen sie in die Klaffe VI und erhalten dann
1.76 Mk. tägliches oder 10,80 Mk. wöchentliches Kvankengeld.
ft« mehr Lohnklaffen als« das Statut enthält , desto «»rteilhafter
M rtz für die Mitglieder .

Nach dem Grundlohn berechnet sich auch die Hohe der
Krankenkassenbettrage . Rehmen wir an , eine Kaffe

-erhebt 4 Prozent des Arbeitsverdienstes als Beitrag . Die
!aiffernmähige Berechnung geschieht nun in der Weise, daß der
' GrrnHdlohn als Unterlage genommen wird . Auf einvu Arbeiter
'
-«tzso. der der Lohnklaffe mit 3,50 M7. Grundlohn zugehört , enb
^faven pro Tag 14 Pfg . , wöchentlich also 84 Pfy . an Beitrag .
;D«r Arbeitgeber ist gesetzlich verpflichtet , ein Drittel
der Krankenkaffenbeitrage zu zahlen , auf dsn Versicherten ent¬
fallen zwei Drittel .

Der Grundlohn ist weiter insofern von Bedeutung , weil sich
'nach ihm die Invalidenrente berechnet. Die Jnvaliden -
»«rsichrrung hat folgeilde fünf Lohn- und Beitragsklaffen :

iilasi« Jahreslohn Beitragshöhe
r. bis 350 Mk. 16 Pfg . pro Woche

n . # 850 — 550 . 24 „ . .
in . m 650 — 850 „ 82 „ „ „
IV. 0 860- 1150 , 40 . „ .
V. » 1150—2000 „ 48 „ „ 0

Bei der Invalidenversicherung hat der Arbeitgebev
»efetzlich d i e H ä l f t e der Beitoage zu zahlen . Je h ö he r die
^ ertväge sind und je mehr entrichtet sind , desto höher gestaltet

die Invalidenrente . Die Höhe der Beiträge aber
.gestaltet sich nicht nach dem tatsächlichen ArbeitSverdi -vnst,
s«»vern nach dem Dreihundertfachen derjenigen Lohnklaffe, der
man als Mitglied in der Krankenkaffe sngetrilt ist.

Beispiel- weise : Gehört man einer Äohnklaffe an , die als
Grundlohn 3J&Q Mk. Vorsicht , so wird dieser Grundlohn mit 300
multipliziert — Resultat ist 1080 MV. Der betreffende Jrwa -
lidenversicherte gehört also lsiehe das Schema der JnvalidemM
versicheruî g ) in die Klasse IV dev Invalidenversicherung mit
hinein Jahreslohn von 860—1160 Mk. und es en-tfällt auf ihn
fsiehe wieder das Schema) ein Beitrag von 40 Pfg . pw Woche.

Kenner berechnet sich nack dem Grundlohn «noch der Un -
allzuschuh für Unfallverletzte , der von der fünften

»che der Krankheit an gezahlt wird . — Also ein« ganze Reihe
liger Folgern »rgen . die sich au » der Grundlohnnormi -erui

«ie dj.e Krankenbrssen sie vovn-ehm'e'n , ergeben , und nran sü

wie werwoll es ist . erne möglichst hohe Ätormierung der
Grurrdlöhne durch die Krankenkaffenvorstäirde zu erreichen.

Neben dem Grundlohn ist dann noch der „Ortslohn *
und der JahreSdurchschnittSverdieust erheblich.
Darüber , in einem weiteren Artikel .

Für die Arbeitertöchter !
Allmählich, aber nur zaghaft machen sich die jugend »-

lichen Arbeiterinnen mit dem OrganisatonSgÄanken
vertraut . Noch lehnen eS viele ab , Mitglieder einer Gcwerk-
chaft zu werden ; die Teilnahme an der Parteiorganisation , der
ie sich mit dem achtzehnten Jahre anschlietzen dürfen , weisen
ie oft als gänzlich überflüssig zurück . WaS soll uns die Politik ?
o fragen sie . Und doch wie nötig ist es , datz sie schon frühzeitig
»eginiren , sich nicht nur für ihre besonderen Avbei 'tSbedi>ng-u«ngen,
ändern darüber hinaus , für die gesamte Politik zu inter¬

essieren. .
Die jugendliche Arbeiterin — ob sie in Fabrik oder Laden¬

geschäft oder wo immer sonst arbeitet — ist schon überlastet .
Sie wird nach der ErwerbSarbert zur Hausarbeit hevangezogen,
und sie m u tz der Mutter helfen , da für diese allein meist die
Bürde zu schwer ist. Fragen sie sich nie , wie cs kommt,
daß die Frau ein Uebernratz von Arbeit leisten mutz und doch
so viel schlechter entlohnt wird ?

Die jungen Lehrmädchen machen ihre schwerste Zeit durch,
wenn sie als halbe Kinder noch in den Beruf eintreten . Sie
werden hin - und hergehctzt, erhalten meist eine mangelhafte
Ausbildung und schädigen durch die viel zu schwere Arbeit ihren
Körper für das ganze Leben. Gibt eS keine Möglichkeit, hier
Abhilfe zu schaffen ?

DaS achtjährige Mädchen schon in der Pvoletarierfamilie
hat kaum eine freie Stunde zum Spielen , eine Pause , in der es
sich in frischer Luft tummeln , die Glieder in Turnspielen kräf¬
tigen kann. Auf seinen Schultern liegt schon eine schwere Ver¬
antwortung . Es mutz in dumpfen Wohnungen und Höfen,
bestenfalls auf der schmutzigen und lärmenden Strotze die klein¬
sten Geschwister beaufsichtigen. Ist e» unabänderlich , batz so
Jahr für Jahr Tausende von Proletaricrtöchtern um ihre Ju¬
gend , um daS Kinderglück betrogen werden ?

Nein . eS ist nicht nötig . Ein Mindestmaß von Glück
und Freiheit kann auch für die Kinder der Aermstcn erobert
N erden . Die Heranwachsenden Töchter können eine bessere

Schulbildung und Berufsbildung beanspruchen, sie können mit
gediegenerem Wissen ausgerüstet , höhere Löhne und ein men¬
schenwürdigeres Dasein erreichen, wenn nur alle an dieser,
großen und schönen Aufgabe Mitwirken wollen .

Die Partei der Arbeiter , die Sozialdemokratie , ist uner¬
müdlich an der Arbeit , durch gesetzliche Bestimmungen , durch
kommunale Einrichtungen das zu erreichen, WaS für die gesamte
Arbeiterklasse , für Männer und Frauen , für Mädchen und Kna¬
ben erstrebt werden mutz : Bessere Löhne, gesund« Wohnungen ,
ausreichende Nahrung , mehr Bildungsmöglichkeiten und Frei¬
heit . Aber sie braucht Helfer , viel viel mehr Helfer und Helfer¬
innen , um ihre Forderungen durchzusetzen . Die Jugend mutz
heran , und nicht nur die männliche Jugend . Auch die Mädchen
sollen sich klar machen, datz sie einmal reif sein müssen, am poli-
tischen Leben teilzunehmen . Sie müssen selbst den festen Wil¬
len haben , ihr Los , und zugleich daS ihrer Familien und ihrer
Arbeitsgenossen zu verbessern. Dieser Gedanke mutz in ihnen

!
wweckt werden , dann werden sie, sobald sie politisch müirdig
üvfc, zu der Partei kommen, die allein berufen ist, ihre Inter¬

essen wahrzunehmen , zur Sozialdemokratie .
Arbeiterinnen , Mütter , denkt an eure Heranwachsenden

Töchterl Erzieht sie zu freien , Willensstärken Menschen, erzieht
sie zu tatkräftigen Mtkämpferinnenl

Ein „Kinderam ^ , daS dem Ministerium für Handel und
Arbeit als besonderes Departement angegliedert ist , hat in den
Vereinigten Staaten von Amerika seine Tätigkeit
begonnen . Die Leitung wurde einer auf dem Gebiete der Kin»
derfürsorge bewährten Dame , Fräulein Julie Lathroge au -
Chikago, übertragen , die über einen großen Stab von Beamten
und Beamtinnen gebietet . Nach der „ZEitfchrift für Schulge-
fundheitspflege * befaßt sich daS Kinderamt vor allem mit der
Säuglingssterblichkeit , mit den Schwankungen der
GeburtSziffern , mit den DegenrrationSerfcheinun -
gen in manchen Volkskreisen, mit der gerichtlichen Dehmrdlung
der Jrrgenblichen , mit der Kinderarbeit und überhaupt
allen Problonren der Jugendfürsorge im weitesten Sinne . Der
Praktiker auf diesem Äebiet wird nicht verkennen , daß auch in
Deutschland trotz vielen guten Airlaufen ähnliche Institutionen
ein reiches Betätigungsfeld finden würde «.
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^ugendwauderung .
Wenn die Sommertage am längsten sind ,
Won schweren Düften gesäMellt der Wind,
Wie lockt da Jugend und Sonnenschein :
Wie wanderts sich froh in die Welt hinein
In den jungen , leuchtenden Morgen !

Sie waren gegangen vor Tag und Tau ,
Durch die flüsternde Nacht, durch das dämmernde Grau ,
Die Herzen erfüllt von der jubelnden Kraft,
Die all das Große auf Erden schafft —
Eine Schar von Jungen und Mädeln .

Nun saßen sie an des Hügels Rand
Und sahen hin , wo der Sonne Brand
Sich hob über schäumende Wolken empoer.
Und ringsum grüßte der Vögel Chor,
Den schönen, lachenden Morgen .

Hoch oben ein glänzendes Wölkckjen zog,
Ein trillerndes Pünktchen darmrter flog :
Eine Lerche. Die sckiwang sich so froh und frei.
Tief unter ihr schossen die Schwalben vorbei.
Wie schwirrende, blitzende Funken.

Da nahm der Jüngling des Mädchens Hand,
Den leuchtenden Blick nach oben gctvandt,
Und sprach : „Wie die Lerche so kühn und frei
Möcht ich rufen zum Kampf gegen Tyrannei

i Lum Streit wider Unrecht rmd Schande.
"

Und leise darauf das Mädchen spricht :
Ich möchte singen von Schönheit und Licht ,
Ich möchte rufen : ihr Schwestern heraus ,
O , schaut in die herrliche Welt hinaus
Und seht, wie schön unsre Erde !

Noch trennt euch von ihr ein dunkles Tuch
, Bon Vorurteilen , von Lug und Trug .
! Man ließ es euch weben in schlafloser Nacht
. Und hat e»lch das Leben zur Hölle gemacht .
Und doch : auch für euch scheint die Sonne !

"

Mit leuchtendem Blick, der die Zukunft erkannt,
Sck)aun beide hinein in das Sonimerland . —
Da ruft es zum Ausbruch — und fröhlich gehts fort
Mit Wandergesängen und lustigem Wort
Dem Tag und der Zukunft entgegen .

Enima Döltz .
0 .23 093

Georg Güchner.
Bon Dr . K u l l in a n u - Karlsruhe .

„Büchner? der „Kraft und Stoff "-Mann ?" — Nein , der
Dichter . „Dichter? Kenne ich nicht. Jedenfalls haben wir
ihn nicht .

"
Dies der Dialog mit dem NuSleihebeamten einer großen

staatlichen Bibliothek.
Wer also unter den geneigten Lesern Georg Büchner,

der sozialistisch - revolutionäre Dichter von „ Dautons Tod "

verwechselt nüt dessen Bruder , dem Naturforscher Ludwig
Büchner , der Verfasser von „ Kraft und Stoff "

, schäme sich
nicht. Er befindet sich in guter Gesellschaft.

Georg Büchner fehlt in einer großen staarlichen Biblio¬
thek , die ich aus Schonung nicht nenne . Büchner , ist anch
unter den gangbaren Klassikerausgaben der großen Verlags¬
anstalten nicht zu finden . Schadet nichts . Er war doch
»in Gen ».

Georg Büchner meinte es gut mit den unteren Massen

den 29. lull 1915. rr. lahrgang.
des Volkes . Darum schweigt ihn die zünftige Literatur -
historei tot . Versuchen wir , ihn lebendig zu sprechen .

Rasch verzehrte ihn das vulkanische Feuer , daS ihn
durchglühte . Vor Vollendung seines 24 . Lebensjahres
starb er am 19 . Februar 1837 in Zürich als politischer
Flüchtling . Lassen wir in kurzen Zügen das Bilh seine-
Lebens vor unS erstehen.

Georg Büchner wurde am 17 . Oktober 1813 , — am
Tag der Leipziger Völkerschlacht, — in Goddelau bei Darm¬
stadt geboren als Sohn eines Medizinalrates , der bald da¬
rauf nach Darmstadt übersiedelte , hier absolvierte Georg
das Gymnasium ; er bezog im Jahre 1831 die Universität
in Stratzburg , studierte dort Medizin und Naturwissen¬
schaften und verlobte sich mit Mina Jaegle ! Von 1833
an studierte er in Gießen . Hier schlotz er sich den geheimen
Verbindungen an , deren Mittelpunkt Pfarrer Heidig in
Butzbach bildete . Von Anfang an bewahrte er sich inner¬
halb dieser Kreise eine durchaus selbständige Auffassung .
Er verachtete den KonstitutionaliSmus des französischen
„ Vürgerköiligs " Louis Philippe , nicht minder aber auch
das deutsche Kammerwesen , er durchschaute schon damals
die politische Unfähigkeit der Mittelklassen , die Kraft - und
Bedeutungslosigkeit deS LiberalisnnlS und betonte uner¬
müdlich : eine entscheidende Wendung zum Besseren , könn»
nur herbeigeführt werden durch d,e Masse deS unteren
Volkes . Nur hier finde sich die zur Republick führende
Kraft . Diese Kraft gelte es zu wecken dadurch , „ daß man
die Masse zum bitteren Gefühl ihres Elends dem genießen¬
den Reichtum gegenüber bringe .

" Wie man sieht waren
seine revolutionären Theorien sozialistischer Natur . In
diesem Sinne gründete er in Gießen 1834 die geheime
„ Gesellschaft der Menschenrechte" und ließ durch die in
Offcnbach arbeitende geheime Presse der burschenschaftlichen
Verbindungen die sehr scharfe Flugschrift : „ Der hessische
Landbote " verbreiten , an dessen Manuskript Weidig zum
großen Aerger des Verfassers sehr einschneidende Abän¬
derungen vornahm . Schon das Motto dieser Schrift , ist
ungemein bezeichnend : ES ist Chamfort8 geflügeltes Wort
aus der französischen Revolution : Friede den Hütten !
Krieg den Palästen (Guerre aux cliateaux ! Paix aux
chaumieres ) und dann der hinreißende Schwung der
Eingangsworte :

^ Jnl Jahre 1334 sieht eS ans , als würde die Bibel
Lügen gestraft . Es sieht aus , als hätte Gott die Bauern
und Handwerker mu fünften Tag , und die Fürsten und
Vornehinen ani sechsten geschaffen, und hätte zu diesen
gesagt : Herrschet über alles Gcthier , das auf Erden kriecht,
— und hätte die Bauern rmd Bürger zunr Gewürm ge¬
zählt . — DaS Leben der Vornehmen ist ^in langer
Sonntag , sie wohnen in schönen Häusern , sie tragen
zierliche Kleider , sie haben feiste Gesichter und reden eine
eigene Sprache ; daS Volk aber liegt vor ihnen , wie
Dünger auf dem Acker . Der Bauer geht hinter dem
Pflug , der Vornehme aber geht hinter dem Bauer und
treibt ihn mit den Ochsen am Pflug , er nimmt das Korn
und läßt Ihm die Stoppeln . Das Leben des Bauern ist
ein langer Werktag : fremde verzehren seine Aecker vor
seinen Slugen , sein Lew ist eine Schwiele , sein Schweiß
ist das Salz auf dem Tische des Zwingherrn .

" An anderer
Stelle der Flugschrift heißt es : „ Die Gerechtigkeit ist nui
ein Mittel , euch in Ordnung zu halten , damit man beque -
n :er mit euch umgeht . " Und weiter : „ Der Boden urtter
euren Füßen , der Bissen zwischen euren Zähnen ist besteuert.
Dafür sitzen die Herren in Fräcken beisammen , und daS
Volk steht nackt und gebückt vor ihnen , sie legen die Händß
an seine Lenden und Schultern und rechnen aus , wieviel
es noch tragen kann. " Von den Soldaten heißt eS : „ Sie
müssen den Tyrannen schwören und Wache halten an ihren
Palästen . Mit ihren Trommeln übertäuben sie eure Seuf¬
zer. mit ihren . Kolben . zerMmettern Ne auch den Schädel ,
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tnrtm ?0r zu denken wagt, daß ihr freie Menschen seid .
" -

„ Im Naineil des Kurfürsten ", sagen sie und der Mensch,
den sie so nennen, hieb unverletzlich, heilig, souverain etc .
Aber tretet zu dem Menschenkinds und blickt durch seinen
Fürslenmantel. Es ißt, wenn es hungert, und schläft,
wenn sein Auge dunkel wird . Sehet, es kroch so nackt und
weich in die Welt, wie ihr , und wird so hart und stets
hinanZgeiragen , wie ihr ; und doch hat eL seinen Fuß auf
eurem Nacken, hat 700 000 Menschen an seinen! Pflug , hat
Minister , die verantwortlich sind für ba $, was eS tut, hat
Gewalt über euer Eigentum durch die Steuern , — — und
seine göttliche Gewalt vererbt sich auf seine Kinder mit Wei¬
bern , welche aus ebenso übermenschlichen Geschlechtern sind .

„Denn was sind die Verfassungen in Deutschland ! Nur
leeres Stroh , woraus dis Fürsten die Körner für sich durch¬
geklopft haben .

"

4 „Ihr seid nichts , ihr habt nichts ! Ihr leid rechtlos ! Ihr
niußt geben , was eure Presser fordern, und tragen, was sie
euch aufbürden. Aber - der Tag der Auferstehung wird
nicht sämnen. In dem Lcichensclde wird cs sich regen und
wird rauschen , und der Neubelcbtcn wird ein großes Heer
sein ! Hebt die Augen auf und zählt das Häuflein eurer
Feinde , die nur stark sind durch das Blut , das sie euch aus -.
sangen , und durch die Arme , die ihr ihnen willenlos leiht.
Wohl drohen sie mit dem Rüstzeug und den Reisigen der
Könige , aber ich sage euch : Wer das Schwert erhebt gegen des
Volk, der wird durch das Schwert des Volkes umkommen !
Deutschland ist jetzt ein Leichenfeld , bald wird es ein Para¬
dies sein ."

Beim Versuch, eine Anzahl Exemplare dieser Flugschrift
nach Gießen einzuführen , wurde am 1 . August 1834 der
Student v. Winnigerode , Mitglied der Gesellschaft der
Menschenrechte , verhaftet . Die Untersuchung verlief ergebnis¬
los, aber Winnigerode verfiel in Wahnsinn . Im Winter 1834
vollendete Büchner in Darnistadt in 6 Wochen leidenschaft¬
licher Aufregung und Angst vor Verhaftung sein Hauptwerk :
das Drama „DantonZ Tod .

" Einen Verleger für dieses
Werk gewann 1835 der Führer der Dichterschule des „Jungen
Deutschland"

, Gutzkow in Frankfurt am Main . Gutzkow wid¬
mete dem Stück auch eine glänzende Kritik in feiner Zeitschrift
„Phönix"

. Die Dichtung ist durch ihr vulkanisches, revolu¬
tionäres Feuer , durch ihren sprudelnden Geist, ja sogar durch
ihre Schwächen mit Schillers „Räuber" vergleichbar . Noch vor
chrem Erscheinen floh Büchner nach Straßburg , wohin ihn die
Liebe seiner schon erwähnten Braut zog . Dort schrieb er
sein satirifchers Lustspiel : Leonce und Lena, das Novellen¬
fragment „Lenz"

, entstanden ans Studien über Goethes rur¬
glücklichen Freund , den Dichter der Sturm- und Drang¬
periode, übersetzte Viktor Hugos Dramen : Lucrezia Borgia und
Maria Tudor , warf sich auf die vergleichende Anatomie und
schrieb das bedeutsame Werk : „Zur 1s Systeme nerveux du
barbeau"

, zu deutsch : Heber das Nervensystem der Barbe ,
dann ergab er sich der Philosophie und bereitete sich auf die
Dozentenlaufbahn vor . Der Politik wandte er den Rücken
und hielt sich von den Kreisen der französischen und schweize¬
rischen Flüchtlingen fern. Zu Okter 1Ä6 wurde er Privat¬
dozent in Zürich und freundlich ausgenommen von Oken, Ar¬
nold, Schönlein. Ein Opfer seiner Anstrengungen und Auf¬
regungen , starb er in Februar 1837 an einem hitzigen Fieber
in den Armen seiner Braut.

Die königliche Ausweisung Schleiermachers — auch ein Jn -
bilänm . ( 17 . Juli . ) Am 14. Juli 1813 verüf-entlichte der Ber¬
liner Professor , Prediger und Patriot (des radikalen Fichte ge¬
mäßigter Gegner ) in dem von ihm redigierten „Preußischen
Korrespondenten " einen harmlosen Artikel zum Prager Frie¬
denskongreß , in idem er , sehr vorsichtig , den Gedanken erörterte ,
daß nur durch die Fortsetzung des Krieges , nicht durch „die Will¬
kür sich durchkreuzender diplomatischer Verhandlungen " der
„ Grund zu einer künftigen Form " Deutschlands gelegt werden
könnte.

Darauf erließ Friedrich Wilhelm III . , aus Charlottenburg ,
am 17. Juli 1813 folgende Kabinettsordre an Hardenberg :

« Aus der Anlage werden Sie ersehen , wie der Professor
. kchleiermacher aeständiaermaßen einen höchst anstößigen

Artikel llber die politische Lage des Staates ln dein „ Preußi¬
schen Korrespondenten " vom 14 . d. M . hat einrücken lassen .
Der Zensor wird dafür zur Verantwortung gezogen werden ,
daß er diesem Aufsatze das Imprimatur erteilt hat . Dieses
verringert aber die Schuld des etc . Schleiermacher
nicht, der schon bei mehreren Gelegenheiten eine Tendenz
gezeigt hat , die I ch d u r ch a u s nicht gestatten kann .
Ich trage Ihnen auf , demselben in meinem Namen sein«
D i e n st e a t I as s n ng a n zu kü ndig e n und ihm anzu - \
deuten , binnen 48 Stunden Berlin zu verlassen und sich über ;
Sclwcdisch-Pommcrn ins Ausland zu begeben, mache Sie
auch verantwortlich dafür , daß dieser Befehl pünktlich zur
Ausführung gebracht wird . Friedrich Wilhelm .

"
Hardenberg gelang e§ , die wütende Majestät ein wenig zu

sänftigen . Sibleiermacher wurde nur vor den Kultusminister
Schuckmann xitftrt und grob abgekanzelt . Ihm wurde bedeutet ,
fein Artikel verlündige „die Notwendigkeit einer Umwälzung
preußischer StaatZform durch gewaltsame Ereignisse und ent¬
halte die Anmaßung des Zeitungsschreibers , die Schritte der
Äegicrung ösfeuNich meistern unb leiten zu wollen, um sie
diesem Ziel cntgegenzuführen . Nach deutlicher Bestimmung des
Landreck tS zweiter Teil 20. Titel 92 . § sei dieses Hochverrat .
Er wurde gewarnt , sich vergleichen sowie überhaupt jeder un¬
befugten Einmischung künftig zu enthalten , oder
sofortige Entlassung aus dem Dienst und gesetzliche Ahndung
zu gewärtigen .

Schlciermacher , der längst polizeilich überwacht wurde ,
jtfr. tbe daun amverhört durch die Zensur schikaniert. Als er sich
beschwerte, verklagte ihn der Berliner Polizeipräsident de Coque
bei Hardenberg , und der schreibt an Schlciermacher : „Sie schei¬
nen ganz zu vergessen , daß sie dem Staatsrat le Coque Achtung
schuldig sind , und daß eS Ihnen in keiner Hinsicht gebührt , sich
feinen Verfügungen zu widersetzen. Se . königl. Majestät er¬
warten von den gebildeten Klasien der Nation , daß sie das Bei¬
spiel einer billigen Fügung in die gesetzlichen Vorschriften
geben".

Dieser Erlaß ist vorn 22 .Oktober 1813 — drei Tage nach
der Schlacht bei Leipzig datiert .

Uebtr den Berliner mit der Aktentasche , die auch in un¬
serem engeren Bezirk ziemlich häufig zu treffen ist , plaudert die
„ Naticnalzeitung " :

„Können Sie mir nicht sagen," frage ein Bekannter , der vor
etlichen Tagen iir Berlin angekommen ist und die unbequeme
Neugierde aller Fremden an den Tag legt , „ja können Sie mir
nicht darüber Auskunft geben, warum hier so viele Männer
gewaltige lederne Aktentaschen unter dem Arm tragen ? "
Einigermaßen verlegen erklärte ich, daß das wohl seine guten
Gründe haben dürfte . Ein alter Brauch wahrscheinlich. Jeder
habe Schriftstücke, wichtige Papiere , die sicher verwahrt werden
müßten . Ueberhaupt , an der ganzen Sache sei doch um Him-
melsivillcn nichts Auffälliges . „Doch, " beharrte mein Bekann¬
ter , „ cZ ist auffällig , und außerdem bin ich überzeugt , daß die
Taschen ganz anderen Zwecken dienen , als der Aufbewahrung
von Papieren .

" Ich gab eine ausweichende Antwort , er aber
triumphierte : „Diese Taschen sind nur dazu da, um ihren
Besitzern den Anschein gewichtiger und viel -
beschästigter Personen zu geben , das ist der eigent¬
liche Zweck.

" Ich erwiderte ärgerlich : „Sie irren I
" Er : „Wir

können ja eine Probe anstellen . Unternehmen wir zum Bei¬
spiel eine kleine Rundreise auf der Stadtbahn , da wird man
sehen "

. . . Wir stiegen ein . Gegenüber sitzt ein Herr , korpu¬
lent , sehr respektabel, ein höherer Beamter oder ähnliches!.
Neben ihm die unvermeidliche Aktentasche . Wir lauern . Ta -
nach einigen Minuten greift unser Visavis nach der Tasche , ent .
nimmt ihr zw ei belegte Brötchen und beginnt zu essen.
Aber er langweilt sich augenblicklich bei dieser Beschäftigung und
öffnet die Tasche abermals : eine Zeitung kommt zum Vorschein.
Dann bekommt der dicke Herr plötzlich einen Einfall , er nimmt
.das lederne Ding , kehrt es um und beginnt zu schütteln. Nichts
ist darin als einige Krümel , die zu Boden fallen . Sonst ist die
Tasche leer . An der nächsten Station steigt der Herr aus , >die
inhaltslose Tasche unter dem Arm , sehr würdevoll und groß¬
artig .

„Nun ? " sagt mein Begleiter . „Nu—un ? "
„Einzelfälle be¬

sagen nichts, " ist die Erwiderung . Zwei neue Fahrgäste betre¬
ten das Abteil , alle beide mit Taschen. Ich beginne unruhig
zu werden , aber vorerst ohne Grund , denn die schwarzen Taschen
liegen dick gepfropft in geheimnisvoller Ruhe vor uns . Da
zieht der eine unserer Kupeegenossen aus dem Ueberrock ein
Päckchen , irgend ein nichtssagendes Päckchen, vielleicht hat er sich
gerade Schlipse gekauft . Er öffnet die Aktentasche und legt das
Päckchen sorgsam hinein zu iden übrigen Päckchen , die darin
schon ruhen . Wir blicken scharf hin , es sind wirklich nur Päck¬
chen vorha»den . größere ur \b kleinere, keine Akten , keine Schrift¬
stücke.
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„Das ist der Zweite, " sagt mein Bekannter ganz raur , 70
daß die anderen verwundert aufschauen . Ich schweige. Wir
fahren weiter — Tiergarten —- Bellevue — Zoologischer Garten
Savignyplatz . Die fremden Herren steigen aus . Und sieh da :
der eine hat seine Tasche vergessen . Ich ergreife sie, stürze zur
Türe und rufe . Er kehrt schnell zurück . Ach , ich danke viel¬
mals, " sagte er, „da hätte ich denn wirklich meine Wäsche liegen
lassen !

"
„ Nein , Ihre Tasche !

"
„ Ja eben , da ist -Wäsche darin, "

meint er harmlos , dankt nochmals und entfernt sich. Ich bin
fassungslos , sprachlos, wütend . „Diese Taschen sind Betrug ,
Vorspiegelung falscher Tatsachen .

" — „Na , also ,
sehen Sie , es stimmt schon, wie ich es sagte , aber . . . hm . . ."
Ich sehe an und zuck die Achseln .

Alkohol im Dienste der Scharfmacher . Ein Pfarrer — ein
weißer Rabe unter seinesgleichen — konnte es nicht länger mit
Ansehen , wie die Arbeiter im Steinbruchgebiet der Vo¬
gesen ausgebeutet und obendrein systematisch dem Alkohol
ausgeliefert wurden und hatte sich wegen einer Veröffent¬
lichung in unserem Parteiorgan , der „Straßb . Freien Presse" ,
die diese Mißstände rügte , vor der Strafkammer des Landge¬
richts Saargemünd zu verantworten . Seine Aussagen lassen
einen tiefen Blick tun in das durch den Alkohol geförderte Truck¬
system . Der Pfarrer sagte vor Gericht aus :

„ daß die Arbeitgeber weniger Interesse an
guten Arbeitern als an solchen haben , die einen ganz
erheblichen Teil ihres sauer verdienten Lohnes in dem von
den Arbeitgebern verkauften Schnaps und Bier
umsetzen; daß die Arbeiter zumeist nicht wissen , welchen Lohn
.sie am Zahltage zugute hatten ; daß die Arbeiter , die das
Flaschenbiergeschäft ihres Meisters nicht in gewünschter Weise
fördern , schlechtere , weniger lohnende Arbeit erhalten ; daß in
diesem System der Förderung des Alköholismus die Hauptur¬
sache dafür liegt , daß so viele Steinarbeiter im allerbesten
Wöannesalter arbeitsunfähig werden und der Tuberkulose zum
Opfer fallen und endlich , daß diese Zustände auf die junge
Generation verheerend wirken und endlich eine allgemeine
Verschuldung der Gemeinden mit sich bringen .

"
Eine große Zahl von geradezu erdrückenden Zeugenaus¬

sagen bestätigte die Angaben des Pfarrers , der schließlich frei -
gesprochen wurde . Aber , meint „Das freie Volk "

, warum be¬
durfte es erst eines Gerichtsverfahrens , um so schauderhafte Zu¬
stände an die Oesfentlichkeit zu bringen ? Was taten die Be¬
hörden , die von ihnen Kenntnis haben mutzten ? Wo blieb der
Gewerbeinspektor ? Ach, der Gewerbeinspektor — er
gerade hatte den Unternehmer veranlaßt , den Pfarrer , diesen
unliebsamen Kritiker , zu verklagen . Konnte er die Befähi¬
gungen für sein Amt noch besser 'dartun ? !

Blumenzwiebeln im Gartenrasen . Die Blumenzwiebeln ,
welche zumeist als erste Blüher im Frühjahr den Gartenbesitzer
êrfreuen , sollten nicht nur auf Gartenbeete oder vor die Gehölz¬
partien gepflanzt werden , sondern auch aus dem Rasen sollten
die Blüten gewisser Blumenzwiebelgewächse im Frühjahr hervor¬
sprießen , denn das sieht allerliebst aus . Man kann sich diese
Freude billig und mit wenig Mühe verschaffen, und es ist nicht
'notwendig , daß für diesen Zweck ausgesucht starke Zwiebeln
verwendet werden ; auch die Zwiebeln zweiter Qualität ist hier¬
für recht gut geeignet. Jedenfalls machen sich derartige weniger
kräftige und üppige Zwiebelblütenpflanzen im Rasen besser als
auf Blumenbeeten .

In erster Linie sind für die Anpflanzung im Rasen Schnee¬
glöckchen, Crocus und Scillas zu empfehlen , dann aber auch ver¬
schiedene der einfachen Narzissenarten , namentlich die niedriger
bleibenden .

Die Pflanzzeit für die Blumenzwiebeln ist die allgemein
übliche , der Herbst.

Mit dem Pflanzholze wird ein bis 8 Zentimeter tiefes Loch
iu den Rasen gestochen, und da hinein die Zwiebel gelegt . Dieses
Loch wird wieder mit der Erde gefüllt , und die ganze Arbeit ist
dann vollendet. Selbstredend müssen die Zwiebeln recht un¬
regelmäßig über den Rasen verteilt werden , denn wenn die
Blumen im Frühjahr in Reih und Glied aus dem Rasen herauf¬
marschiert kommen , so sieht das gewiß nicht hübsch aus .

Die Blumenzwiebeln , welche auf den Blumenbeeten ver¬
wendet werden , setzen bekanntlich stets Brutzwiebeln an , die man
meistens fortwirft , weil sich der Blumenfreund bei uns mit der
Zwiebelheranzucht nicht gerne befaßt . Diese Brutzwiebeln
lassen sich ebenfalls mit gutem Erfolge im> Rasen verwenden,
wobei natürlich nicht auf sofortiges Blühen zu rechnen ist . Die
Zwiebeln bleiben ihr Leben lang im Rasen sitzen .

100 000 Ausstellungsbesncher ! Die Internationale Bau¬
fachausstellung Leipzig war an ihrem Elitelag , am Montag ,
von 98104 Personen besucht .

Eingegangene Bücher unv Perlschriften.̂
(Alle hier verzeichnelen u>n!d besprochenen Bücher und Zelk-I
schriften können von der Parteibuchhandl .ung bezogen werden . ) -

Uebcr die Photographie in der Kriminalistik bringt des erste
Juliheft der illustrierten Zeitschrift „ Das Wissen " einen sehr
interessanten Artikel aus der Feder des wissenschaftlichen Photo¬
graphen G . Blunck . Den Ausführungen sind fünf Origi 'iial-
bilder , welche eigens für das Wissen augefertigt wurden , beige¬
geben. Sie zeigen in deutlicher Weise, daß verblaßte Blut *
spuren durch die Photographie wieder kenntlich gemacht werden
können, wie man - durch die photographische Platte geschickte
Fälschungen ausdeckt und sogar die Schrift eines verbrannten
Papiers wieder erkennbar zu . machen vermag .

' Nach uns zuge¬
gangenen Mitteilungen folgen dem Artikel eine Reihe ähnlicher,von denen der nächste sich mit den Versuchen beschäftigen- wird,
welche angestellt worden sind, um mit Tieraugen statt eincZ
photographischen Apparates zu photographieren . Auch dieserArtikel wird durch sehr gute Illustrationen erläutert werden .Der übrige Inhalt der sehr populären und in leicht verständ¬
licher Weise

^
geführten Zeitschrift bringt fachwissenschaftlichc

Nachrichten ^über Bakterien , deren Einwirkung auf Pflanzen
erst in . letzter Zeit genauer untersucht wurde — über ganz ne-rie
Anwendungsarten des Leuchtgases — über Häuser , die nicht
mehr gemauert , sondern aus Beton gegossen werden — über den
Panamakanal , dessen erste Anfänge nun beinahe ein Mcnschen-
alter zurückliegen — über die Volkskunst der Südsce -Jnsulaner
von Frau Baronin v. Brandt , die sich jahrelang dort aufhielt ,die Fortsetzung der äußerst interessanten Arbeit „ Runen und
ihre Denkmäler " aus der Feder der Prinzessin Schönaich-Caro -
lath und eine Monge kürzere , auf die Tagesereignisse zurück -
greifende Belehrungen . 21 nach Originalphotographien her-
gestellte Abbildungen schmücken das vorliegende Heft , welches
an Mitglieder der Vereinigung „ Die Wissenschaft für Alle"
kostenlos geliefert wird und sonst für 1,50 Mk . vierteljährlich
durch jede Postanstalt zu beziehen ist.

„ In freien Stunden "
. Der erste Band des 17. Jahrganges

geht uns soeben gebunden zu . Er enthält den von Frau Schütze -
Schur illustrierten Roman „Aus Sturmeszeit "

. Der Roman
spielt in der russischen Revolutionszeit . Er ist geschrieben von
einer Frau , die mit ihrem Herzen auf Seiten der Revolutionäre
stand . Sie bat es verstanden , die rein menschlichen Elemente
mit den politischen so innig zu vermischen, daß aus diesem Stof¬
ein hochinteressantes und ergreifendes Werk entstanden ist.
Meisterhaft ist in dem Roman das Entstehen der Revolution
dargestellt . Wie die ersten Ahnungen , die ersten Aengste und
Hoffnungen entstanden , wie die Bewegung wächst und schwillt,
wie eines Tags die Kanonen in den Straßen donnern und die
Kinderfrau über Barrikaden hinwegklettern muß , um Milch für
den Säugling zu holen. „Aus Sturmeszeit " ist ein groß ange¬
legtes , gewaltiges , bewegtes Gemälde aus der jüngsten Ver¬
gangenheit . Ter vorliegende Band der „ Freien Stunden " sollte
daher in keiner Bibliothek fehlen. Der Preis für das auf
gutem Papier gedruckte Buch beträgt in Leinen gebunden 4 Mk.,
in Halbfranz 5 Mk. In dem zum 1 . Juli begonnenen Band
wird der Roman „ Gold" von Fr . Gerstäcker abgedruckt . Mi
empfehlen unseren Lesern , sich das Heft bei dem ZeitungsauS '
träger zu bestellen . Es kostet wöchentlich 10 Pfg .

Tür unsere frauen.
Was müssen unsere Frauen und Mädchen
von der Reichsverficherungs - Ordnung

wissen .
1c . r . In einem früheren gleichnamigen Artikel wurde schoe»

auf die Bedeutung des Wortes „ Grund lohn " hingewieseir
Die Reichsversicherungsordnung bestimmt, daß die baren Leisb
ungen der Ortskrankenkasson nach dem Grundlohn berechnel
werden . Dieser wird in den Kassensatzungen sestgelegt . Seme
Höhe bestimmt der Vorstand , nachdem sich vorher bit Ausschuß-
Mitglieder darüber beraten haben ; jedoch muß zu deren Vor-
schlagen da § Obcrversichernngsamr die Zustiminurrg geben. ElS
Grundlohn kann entweder der wirkliche Arbeitsverdienst der
zrlnen Versicherten oder dxr durchschni'nliche Tagesverdienst
einer Klaffe von Versicherten, für die die Kasse errichtet tvurdki
festgesetzt werden . Die Kassen können ihr« Mitglie .der nach
verschiedenen Lohnklaffen gruppieren : in ebenso viele Stufen
normiert sich dann der Grundlahn , der sich aber immer m hei
Höhe von 1 Mk. an bis zum Höchstbetvage von 6 Mk. bewein
Irutz . Nack d-r Höbe des GrunblobneS berechnet man das ig

.sasafrg '
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